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Taraneh Khaleghi ist in Teheran geboren und aufgewachsen, der Ruf der Liebe 
führte sie in die Steiermark, wo sie seit 2002 lebt und als Künstlerin tätig ist. In ihrer 
augezeichneten Abschlussarbeit an der Meisterschule für Kunst und Gestaltung 
macht sie die weiße Wandfläche zum unspezifischen Möglichkeitsraum – ein weißes 
Rauschen, in dem alles und zugleich nichts enthalten ist. Darin lässt sie kleine feine 
Ansichten hervorblitzen: verschiedene Menschen in unterschiedlichen Positionen 
des Betrachtens. Taraneh Khaleghi stellt so den Betrachter ins Bild, entsprechend 
der Metapher, mit der Wolfgang Kemp die Rezeptionsästhetik umriss. Ihre Arbeit 
beschäftigt sich mit der Aufmerksamkeit im Sehen, ob fokussiert oder aus dem 
Augenwinkel heraus. Das Objekt der Betrachtung, ja überhaupt den Raum als 
solchen blendet sie dabei bewusst aus.

Was ist der Raum? Die Frage wirkt banal, es ist aber keine einfache Frage. Der 
Raum ist gleichsam der Behälter, in dem wir uns bewegen. Ein Grundelement der 
Wahrnehmung, aus dem ein Heraustreten nicht möglich ist. Und doch beschäftigen 
sich viele Arbeiten der zeitgenössischen Kunst mit außergewöhnlichen Zugängen 
zu Raum und Körper. Sergio Prego stellt in seinen Videos Bewegung außerhalb von 
Zeitabläufen dar. Rachel Whiteread macht das räumliche Gegenüber der Dinge 
als plastisches Objekt erfahrbar. Das weiße Rauschen, zu dem Khaleghi die Wand 
macht, indem sie sie zwischen Fläche und Unendlichkeit in Schwebe hält, gleicht 
der Erfahrung eines Whiteouts, eine irritierende Raumlosigkeit. So ein Whiteout 
kann man erleben, wenn etwa der Boden mit Schnee bedeckt ist und der Himmel 
mit Wolken, sodass nur ein diffuses Weiß übrig bleibt, in dem der Umraum zu 
verschwinden scheint und damit auch jede visuelle Orientierung. Die akustische 
Raumwahrnehmung hingegen bleibt in aller Klarheit erhalten. 

Astrid Kury und Helwig Brunner
Betrachten als Bild
Zum Kunstbeitrag von Taraneh Khaleghi, mit einem Text von Nava Ebrahimi

kunst
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Kunst UNENDLICHES 
RAUSCHEN

Taraneh Khaleghi 

Woran orientieren wir uns, worauf richten wir unsere Aufmerksamkeit? Wie wäre 
Existenz ohne Zusammenhang? Diese Fragen der individuellen Verortung und der 
sozialen Bezugnahme angesichts der plötzlichen Isolation im weißen Rauschen 
greift auch Nava Ebrahimi in ihrem Dramolett auf. Die aus dem Iran stammende, 
in Deutschland aufgewachsene Autorin, die zuletzt mit ihren Romanen Sechzehn 
Wörter, ausgezeichnet mit dem Debütpreis zum österreichischen Buchpreis, und Das 
Paradies meines Nachbarn viel beachtete Prosawerke vorgelegt hat, erweist sich hier 
als Meisterin des szenischen Kurztextes, der ausschließlich vom direkt gesprochenen 
Wort lebt. Fragen wie: „Wo sind Sie? Wo ist irgendwer?“ klingen angesichts der 
im Weiß versprengten Figuren Khaleghis besonders eindringlich, beschreiben 
aber letztlich ein Zeitgefühl der Vereinsamung, wie es sich etwa im Nichtraum der 
vermeintlich geselligen sozialen Netzwerke oder, ganz aktuell, im Distanzgebot der 
Corona-Krise leicht einstellt – nicht zufällig wird in Ebrahimis Text ein kollektives 
Selfie gemacht, das alle auf alle und damit jeden auf sich selbst zurückwirft. Die 
Triebkräfte des Geschehens bleiben unbekannt: „Irgendwas, irgendwer hat uns hier 
hingeworfen“, heißt es an anderer Stelle – eine augenblickliche Befindlichkeit und 
zugleich eine existenzielle Diagnose, die wie in Khaleghis Arbeit auch in Ebrahimis 
Text auf den Punkt gebracht wird.   
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Nava Ebrahimi
Das Nichts hätte ich mir kühler vorgestellt

Hallo?

Hallo?

Haaallo?

Hallooo!

Hallo! Ist da jemand?

Ja, hier!

Hier, hier auch!

Wo sind Sie?

Ja, ich, hier! Hallo? Hallo!

Hallo, ich bin hier! Hier!

Hallo! Wo ist hier? Ich sehe Sie nicht. Ich sehe überhaupt gar nichts.

Hallo! Wo sind Sie?

Hallo? Hallo? Ich höre Sie! Hören Sie mich auch? Hallo!

Hallo! Ja, aber ich weiß nicht, wo ich bin. Wo sind Sie? Wo ist irgendwer?

Ich bin hier. Wo sind Sie? 

Hier! Hier bin ich! Hier irgendwo.

Wo ist hier?
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Das fragten Sie bereits. Ich weiß es nicht. 

Offenbar wissen wir das alle nicht. 

Wir haben keine Ahnung, wo wir sind. 

Ich kann nicht einmal sicher sagen, wo oben und wo unten ist.

Hallo, ich bin auch da! Hier!

Wo? Wo sind Sie? Ich bin hier. 

Ich weiß es nicht. Wo sind Sie? Wie viele sind Sie? Ich meine: seid Ihr?

Hallo! Wer sind Sie?

Ja, wie viele sind wir?

Das ist kein Ort, an dem wir uns befinden. 

Hallo? Ist da jemand?

Hallo! 

Hallo. Ja, wir sind mehrere. 

Aber wie viele?

Hallo. Ich bin auch hier irgendwo. Aber ich weiß nicht, wo. 

Das ist ein Zustand. 

Mir wird schwindelig.  

Ich kann nichts sehen. 

Hallo? Könnt ihr mich hören? Hallo? Hallo? Halllloooooooo?

Kunst
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Ja, wir hören dich, beruhig dich. 

Und mich, hört ihr mich auch? Hallo?

Ich kann sehen, aber ich sehe nichts.  

Das meinte ich ja, ich sehe nichts. Da ist nur weiß.

Es fühlt sich an wie auf Mescalin. Ein wenig zumindest. 

Hören Sie, ich habe noch nie in meinem Leben Drogen genommen. 

Noch nie, wirklich?

Ich wünschte, hier wäre irgendetwas. Wenigstens ein Strich. Eine Linie. 

Etwas zum Greifen. 

Ein Horizont. 

Ja, genau, ein Horizont.

Stimmt, nicht einmal ein Horizont ist hier. 

Oder ein Schatten. 

Wir könnten einmal durchzählen, ich fange an. Eins ...  

Bin ich bei Bewusstsein? Ich fühle mich zumindest nicht ohnmächtig. Oder bin ich 
gar tot?

Ich glaube nicht, dass ich tot bin. Mein Handy hat Empfang.

Meins auch.

Meins auch.

Nava Ebrahimi
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Seid ihr sicher? Ich habe keinen Empfang. Es ist zwar an, aber ich habe keinen 
Empfang.

Stimmt. Sie haben recht. 

Warten Sie ... ich versuche mal ... ich kann ein Selfie machen! Es ist nur ein wenig 
überbelichtet, aber das bin ich, klar und deutlich! Das bin ich!
 
Wenn Sie fragen, ob Sie bei Bewusstsein sind, frage ich zurück: Bewusstsein wovon? 
Hier ist ja nichts. 

Wie meinen Sie das?

Ein Selfie? Irre. Warte ...

Es ist so hell hier. 

Ich auch! Ich bin drauf auf dem Foto! Krass. 

Halt dich an mir fest.

Moment. Wer hat das gesagt?

Ich.

Wer? Wer? Wie sollen wir uns festhalten?

Ich, wir sind hier zu zweit.

Zu zweit?

Ja. 

Wie bitte, euer Ernst?

Ja. 

Kunst
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Das ist mal eine Information.

Zu zweit, das gibt es doch gar nicht!

Da unten, da, auf dem Boden, da liegt etwas. Nein, doch nicht. Ich dachte nur. 

Ich friere. Ich hätte eine Jacke mitnehmen sollen. 

Ich hab eine dabei. 

Das bringt mir aber leider nichts. 

Also ich fange noch einmal an: eins

Zwei

Weiterlesen auf  www.lichtungen.at

Nava Ebrahimi


